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William Cwart Gladſtone. 


Von Frauk Robinſon. 
(Nachdruck verboten.) 

Mit dem „großen, alten Manne“ ſcheidet die charakteriſtiſchſte 
Geftalt aus Englands öffentlichem Leben. Wenn eine jüngſt erſchie⸗ 
nene geiſtreiche Charakterſchilderung des Marquis Salisbury dieſen 
Staatsmann den erſten Engländer der Zeit nennt, ſo darf man 
Gladſtone als den engliſchſten Engländer feiner Zeit bezeichnen. 
Obwohl ſeine Landsleute ihm wiederholt zum Vorwurf machten, 
daß die Welt und die Menſchheit ihm näher lägen, als England 
und die Engländer, ſo war eine Erſcheinung, wie die ſeinige, in 
ihren Stärken, wie in ihren Schwächen doch durch und durch eng⸗ 
Kid, und nur in England möglich. Es war dies nicht der einzige 
Widerſpruch, den ſein Charakterbild vereinte. Hat er doch als ein 
ſaſt romantiſcher Tory begonnen und als der Führer des fortge⸗ 
ſchrittenſten Radikalismus in England feine Laufbahn beſchloſſen! 
Und nicht minder ſeltſam iſt es, daß er, der erfolgreichſte engliſche 
Politiker jeiner Zeit, der viermal als Premier an der Spitze der 


Regierung geſtanden hat, ſchließlich mit einem großen Mißerfolge 


in ſeinem Lieblingsprojekte vom Schauplatz a btreten mußte. 

Dieſe und andere Gegenſätze in ſeinem Charakter haben das 
Verſtändniß ſeiner Perſönlichkeit ſehr erſchwert, und ganz beſonders 
in Deutſchland iſt ſein Weſen nur ſelten richtig erfaßt worden. 
Wir beurtheilen Gladſtone ſtets als Staatsmann und ſetzen dabei 
voraus, daß er, wie Bismark, ein geborener Staatsmaun ſei. Aber 
das war er nicht. Kein richtigeres Wort iſt über ihn geſprochen 
worden, als das, das ein Kollege im Miniſterium einſt über ihn 
äußerte: er habe eigentlich nur für zwei Dinge wirkliches Intereſſe, 
für die Kirche und für die Finanzen. Darin liegt nicht nur ſozu⸗ 
ſagen die Ouinteſſenz ſeines ganzen Lebens und Wirtens, ſondern 
auch gewiſſermaßen ſein ganzer Stammbaum. 

Als ein Schotte, in dem kein Tropfen engliſchen Blutes floß, 
erbte er das tiefe, lebendige religiöſe Intereſſe des Puritanervolkes 
von Schottland, aber auch ſeinen orthodoxen Geiſt und ſeine faſt 
fanatiſche Verbohrtheit. Wenn ſich zu dieſem kirchlich⸗religiöſen 
Intereſſe in ſeltſamer Verbindung ein natürliches finanzielles Ver⸗ 
ſtändniß, ja Gnie geſellte, ſo erklärt ſich dieſer Umſtand unſchwer 
daraus, daß ſein Vater ein Großkaufmann zu Liverpool war, daß 
die Atmoſphäre, in der der junge Gladſtone aufwuchs, einen durch⸗ 
aus merkantilen Charakter trug, und es ihm ſo von Jugend auf 


geläufig wurde, über große Geldſummen und große Geſchäfte zu 


disponiren. Kirche und Finanzen — dieſe Verbindung mußte ihn 
allein ſchon zum Engliſchſten aller Engländer ſtempeln; bildet ſie 
doch mehr oder weniger ausgeſprochen noch heut das Kennzeichen 
des engliſchen Weſens überhaupt. 
Als Gladſtone in Eton und Oxfort feine Studien vollendet 
hatte, war er entſchloſſen, Geiſtlicher zu werden. Es fehlte nur 
ein Kleines zu dem entſcheidenden Schritte. Hätte er dieſen Schritt 
gethan, er wäre Englands größter Geiſtlicher im neunzehnten 
Jahrhundert geworden; ſo ward er nach Döllingers treffendem 
Ausſpruche nur Englands größter Theologe. Die Erfolge, die das 
junge, im Alter von 23 Jahren gewählte Parlamentsmitglied zuerſt 
in der politiſchen Arena errang, wurden weit überſtrahlt durch den 
mächtigen Erfolg, den ſein 1838 erſchienenes Buch über die Bezie⸗ 
hungen zwiſchen der Kirche und dem Staate hatte. Bunſen, der 
preußiſche Geſandte in London, nannte dies Buch ein Ereigniß, 
nannte es das Buch der Zeit. Es iſt noch etwas Anderes: es iſt 
das Buch des Eharakters Gladſtone's. Den Kern des Buches bil⸗ 
det der Gedanke, daß der Staat ein Gewiſſen beſitze und daher, 
wie ein Menſch von Gewiſſen, eine Religion beſitzen, nur eine ein⸗ 
zige Religion als richtig anerkennen könne. Die ausſchließende 
Unduldſamkeit, die in dieſer Auffaſſung gegen alle anderen Bekennt⸗ 
niſſe, als das hochanglikaniſche, lag, hat Gladſtone ſpäter gemildert. 
Es iſt ein ehrenvoller Zug in ſeiner Entwickelung, daß ſein ſtarrer 


Geiſt ſich unabläſſig Fortſchritte abrang, und ſo hat er ſelbſt ſpäter 


die Stellung der Katholiken in England weſentlich günſtiger geſtal⸗ 
tet. Nie aber iſt er vou dem Prinzipe ſeines Jugendwerkes ebge⸗ 
gangen das politiſche Leben religiös zu behandeln. Darin lag ſeine 
Stäke, darin zeitweis ſeine mächtige Wirkung auf die Volksmaſſen, 
daß er alle Wendungen und Ereigniſſe des Staatslebens auf ihren 
ſittlichen Werth, auf ihre veligiöje Vedeutung hin prüfte, ſich als 
Mann von Religion zu ihnen ſtellte und ſeine Ueberzeugungen mit 
dem ganzen Feuer eines religiöſen Glaubens vertrat. Darin lag 
aber auch wiederum ſeine Schwäche, daß er dieſe religiöſe Auffaſſung 
bis in die letzten Kleinigkeiten hinein verfolgte. Der Mann nahm 
alles feierlich, mochte es ſich um die Erweiterung des Wahlrechtes 
oder um ein luſtiges Couplet handeln. Nie hat man von ihm ein 
Wizwort, nie einen Scherz, ja, nie eine geiſtreiche Wendung gehört; 
er fuhr immer ſchweres Geſchütz auf. Als ein damals umlaufendes 
Witzwort des alten Weltkindes Palmerſton in ſeiner Geſellſchaft 
drollig gefunden wurde, fuhr er auf: „Drollig nennen Sie das ? 
Ich nenne es teuflich ?“ Die Geſchichte mag ſpäter entſcheiden, 
ob es für Gladſtone ein Glück oder Unglück war, daß ſie ihm in 


Disraeli einen Gegner von völlig ent ter Geiſtesart gegen⸗ 
5 8, nigegengeießie ben hee Augenblicke ab war die fernere Richtung ſeines Weges, die Richtung 


überſtellte. Disraell, beweglich, ſchmiegſam, liebenswürdig, praktiſch, 
witzig, ſarkraſtiſch — Gladſtone ſchwerfüllig fanatiſch, ſtets feierlich, 
nie humoriſtiſch und immer pathetiſch, der Eine alles weltl, 
weltklug — der Andere alles ſittlich und theoretiſch behandeln: ſo 
mußten die Beiden erbitterte Gegner werden. Als Gladſtone ſich 


zum erſten Male im Parlamente zur Erwiderung auf eine geiſt⸗ 


Iprühende Rede Disraeli's erhob — es war im Jahre 1852 — 
da begann er ſeine Rede ſofort, 
Würde und des Anſtandes redete. So begann das Duell zwiſchen 
dem ſchwerfälligen Elephanten und dem geſchmeidigen Panther und 
es dauerte im gleichen Stile ohne Waffenſtillſtand und Frieden fort, 
dis ſein Gegner im Jahre 1881 ftarb- 


kaniſcher Geiſtlicher ſtrengſten Stiles ſtecke. 


Liberaler die Premienminiſterſchaft antrat, 


und 


indem er von den Geſetzen der 


Wie als Staatsmann, ſo hat Gladſtone auch als Menſch nie 
und nirgends vergeſſen laſſen, daß in ihm eigentlich ein hochangli⸗ 
Es iſt von ihm geſagt 
worden, er kenne wohl die Menſchen, nit aber den Menſchen. 


Dies iſt ſicherlich richtig. Im Gegenſatze zu ſeinem großen Zeit⸗ 


genoſſen Bismarck war er ein ſehr ſchlechter Menſchenkenner und verſtand 
demgemäß auch ſehr wenig, mit den Menſchen umzugehen. So 
unglaublich es klingt, fo iſt es doch Thatfache, daß er feinen 
Genoſſen im Ministerium, jo weit der Dienſt ihm nicht in Be⸗ 
ziehungen zu ihnen führte, völlig fremd blieb; er lud ſie nicht ein, 
er unterhielt ſich kaum mit ihnen, er hatte ebenſo für Leute, die 
ſich für ſeine Partei und Sache geopfert und die größten Ver⸗ 
dienſte um fie ſich erworben hatten, kein Auge, — kurz er, den 
begeiſterte Bewunderer als den größten Menſchenfreund des 
Jahrhunderts bezeichnet und als ſolchen zu Bismarck in einen für 
Letzteren keineswegs ſchmeichelhaften Gegenſatz geſtellt haben, er 
war im Leben ſo hart und unliebenswürdig und ungeſellig, wie 
der Deutſche höflich und freundlich „bis zur letzten Galgenſproße“ 
ſelbſt gegen Widerſacher war. Die fanatſſche weltfremde Geiſtesart 
Gladſtones vereinigte ſich hierin eben mit ſeiner Unfähigkeit, die 
Menſchen zu verſtehen und zu behandeln. Er war und blieb 
Zeit ſeines Lebens der Geiſtliche, der von ſeiner Kanzel herab nur 
Maſſen und keine Individuen ſieht, der in die Ferne blickt und 
das Naheliegende verkennt. Und es fehlen in ſeiner Erſcheinung 
auch ſo ganz und gar die kleinen, menſchlich anziehenden Züge. 
Er war nicht ritterlich gegen Damen, ja er hatte für die Frau 
überhaupt wenig Sinn. Wenn er Paſſionen hatte, jo bezogen ſie 
ſich ausſchließlich auf Litteratur und Gelehrſamkeit. Aber ein 
Sportsmann — man denke, was das in England heißen will! — 
war er nicht, ein Jäger, ein Reiter war er nicht, wenn er auch 
gelegentlich einen Ritt machte und ganz gern backagmmon ſpielte. 
Selbſt jene Holzhackerei, die jo berühmt geworden iſt, ſelbſt dieſe 
Gepflogenheit entbehrt jeder liebenswürdigen Anmuth, auch ſie 
wurde mit dem ganzen Apparate feierlichen Ernſtes und ſittlicher 
Ueberlegenheit betrieben. Ob dieſer oder jener Baum zu fällen 
ſei, das war Gegenſtand einer langen Diskuſſion im Familieurathe, 
zu der zuweilen Künſtler herangezogen wurden. Bei dieſer Eigen⸗ 
art ‚it natürlich, daß Gladſtone aus der Entfernung wohl als 
der „große, alte Mann“ gefeiert wurde, in der Nähe aber nicht 
beliebt war. Darum hat er auch ſeine Wahlſitze einen nach dem 
andern verloren, und hätte er ſich noch einmal zur Wahl geſtellt, 
ſo wäre ihm wahrſcheinlich auch Midlothian verloren gegangen, wie 
vorher Oxford, Süd⸗Lancaſhire und Greenwich. 

Auch als Redner tft Gladſtone nicht zu verſtehen, wenn man 
nicht das geiſtliche Element in ihm berückſichtigt. Er iſt ſtets eine 
Art Kanzelredner geweſen und eine gewiſſe prieſterliche Wohlreden⸗ 
heit war für ihn charakteriſtiſch. Als ihm einſt von einigen 
jungen Rednern erzählt [wurde, die um der Kürze ihres Ausdrucks 
willen Preiſe erhalten hatten, verſtand er das nicht. Wieder⸗ 
holung und Breite waren die Träger ſeiner Rede. Er drückte 
denſelben Gedanken zwei⸗ und dreimal aus, erſt als Meinung, 
dann als Glauben, endlich als Dogma, er kleidete ihn ein immer 
prächtigeres rhetoriſches Gewand, und ſo riſſen die breiten Wogen 
ſeiner Rede die Maſſen meiſt mit ſich fort, während freilich die 
Urtheilsfähigen fanden, daß trotz aller ſeiner Ausführlichkeit man 
ſchließlich oft nicht recht wiſſe, was eigentlich ſeine Meinung ſei. 
Aber auch ſie konnten ſich doch dem ſtarken Eindrucke nicht ent⸗ 
ziehen, den er dadurch erreichte, daß er überall mit ſeiner ganzen 
wuchtigen Perſönlichkeit ſich hinter die Sache warf. Am glänzend⸗ 
ſten hat ſich ſeine Redekunſt in ſeinen großen Budgetreden bewährt. 
Angeborner Geſchüftsſinn und finazielles Genie vereinigten ſich hier 
mit großer Auffaſſung. Er verſtand es, Zahlen intereſſant zu 
machen, wie kein Anderer; er verſtand es, in einer Etatsrede den 
ganzen wirthſchaftlichen Zuſtand der Nation umfaſſend zu kennzeich⸗ 
nen. Eine wirthſchaftliche Frage war es ja auch, die ſeine große 
politiſche Wendung einleitete. Das junge Parlamentsmitglied für 
Newark gehörte zu jenen ſchwhrmeriſchh Tories, denen Karl J. noch 
immer als ein Märtyrer erſchien. Als Menſch iſt Gladſtone bis 
zuletzt der ſteifſte aller Konſervativen geblieben; als Politiker aber 
folgte er Sir Robert Peel, der die ganze Tory⸗ Partei durch die 
Forderung der Aufhebung der Kornzölle in die lebhafteſte Bewe⸗ 
gung verſetzte. So rückte er vom Gros der Partei ab und wurde 
der Führer der „Peeliten“ genannten Gruppe. Wenn er dann 
Schritt für Schritt weiter nach links ſich gewandt hat, dis er als 
ſo hatte auf dieſe 
Entwickelung die Rievalität mit Disraele keinen geringen Einfluß. 


Denn von Anfang an zeichnete ſich Gladſtone durch eine faſt 


leidenſchaftliche Liebe zur Macht aus, und wenn er bei den Tories 
blieb, ſo hätte er die Macht mit dem verhaßten „Dizzy“ theilen 
müſſen, während er auf der linken Seite des Hauſes Herr und 
König war. Der ſchlaue Disraeli hat Gladſtone einmal „faſt 
kniefällig“ zum Eintritt in ein von ihm geleitetes Miniſterium 
gebeten. Er rechnete, den Rivalen ſo kalt zu ſtellen. Aber 
„Gladdy“ durchſa aute den Plan, lehnte ab — und von dieſem 


nach links entſchieden. N * 

Man hat Gladſtone als den edelſten Vertreter der Humanftät 
in der Politik des 19. Jahrhunderts geprieſen. In Hinſicht auf 
ſeine Anſichten und ſein Wollen trifft dies gewiß zu. Ein hoher 


ſittlicher Ernſt, eine ſchöne Auffaſſung von Menſchenwerth und 


Menſchenwürde, ein ſtetes Sreben nach Vervollkommung find ihm 
nicht abzuſprechen. Die eigenthümliche Beſchaffenheit ſeines Charak⸗ 
ters verurſachte aber, daß zwiſchen Theorſe und Praxis bei ihm 
ſtets eine große Kluft beſtehen blieb. Er war in feinen Anſichten 


höchſt unduldſam und erkannte, wenn er ſich zu einer Auffaſſung 


durchgerungen hatte, keine andere mehr daneben an. Und wie mit 


den Anſichten, ſo verſtand er mit den Menſchen nicht umzugehen, 
deren Naturen er verkannte, deren Können er bald über⸗, bald 
unterſchätzte. Darum iſt das Fazit ſeiner pofitiven Leiſtungen 
eigentlich überraſchend gering. Am Abende ſeines Lebens mußte 
er erleben, daß ſeine Anſichten drei große Niederlagen erfnhren, 
daß der Jingoismus mächtig wurde, der Gegenſatz Englands zu 
Rußland wuchs und Home ⸗ Rule begraben wurde. Um fo bedeu⸗ 
tungsvoller ſind die Anregungen, die er gegeben hat. In der 
Anregung lag die Stärke dieſes Theoretikers; auf faſt allen 
Gebieten des öffentkichen Lebens in England werden ſeine Gedanken 
noch lange hinaus wirken und Einfluß behalten. Für das Ausland 
aber hat infolge einer eigenthümlichen Fügung der Dinge dieſer 
Mann mit den kosmopolitiſchen Neigungen keine entſcheidende 
Bedeutung gewonnen; und wir Deutſche ſpeziell, denen er übrigens 
wenig Wohlwollen entgegenbrachte, werden ihn vor allem als einen 
ſpezifiſch engliſchen Typus in der Erinnerung behalten. 


— 
Sriß von Ahde. 
Eine Studie zu ſeinem 50. Geburtstage, 22. Mai. 
Von Theodor Lamprecht. 
(Nachdruck verboten.) 

Es war im Jahre 1884, als Fritz von Uhde fein erſtes 
religiöſes Bild zur Ausſtellung brachte, und damit nicht nur in 
den Kreiſen der Kunſtfreunde, ſondern auch in denen des großen 
Publikums eine lebhafte Erregung hervorrief. Es war damals 
eine kritiſche Zeit für die Kunſt. Das Gefühl, daß die Gedanken⸗ 
welt und der Stoffkreis der älteren Malerei allmählich erſtarre, 
machte ſich mehr und mehr geltend; die Verſuche aber, in die 
Malerei neue Prinzipien und Gedanken einzuführen, waren außer⸗ 
hal b der Künſtlerkreiſe noch kaum bekannt geworden. So hatte 
mau damals für die Kunſt nur ein lautes Intereſſe und eine 
keineswegs ſehr hoffnungsvolle Stimmung übrig. In dies Still⸗ 
leben ſchlug Uhde's „Laſſet die Kindlein zu mir kommen“ wie eine 
Bombe ein. Denn da war wieder ein Bild, das mit ſtarker 
Stimme zu den Herzen ſprach, das die Gedanken und Empfindungen 
tief aufwühlte, und das zugleich durch feine, konſequent moderne 
Malweiſe die allgemeine Aufmerkſamkeit auf den ſich bildenden 
neuen maleriſchen Stil mit Gewalt hinlenkte. Anerkennung und 
Achtung wurde dem Bilde eigentlich von keiner Seite verſagt, über 
ſein Weſen und ſeine Berechtigung aber entſpannen ſich heftige, 
ja leidenſchaftliche Erörterungen. 

Man blickte da in eine geräumige holländiſche Bauernſtube 


mit kahlen Wänden und hohen Fenſtern, mit ziegelgepflaſtertem 


Boden und großer Feuerſtelle. Auf einem Stuhle hat ein bleicher 
in ſchlichte, wallende Gewänder gekleideter Mann mit einem 
träumeriſchen, innigen, gütigen Geſichtsausdrucke Platz genommen. 
„Laſſet die Kindlein zu mir kommen“, ſo hat er geſprochen, und 
die Kindlein ſind zu ihm gekommen. Die Jüngſten haben mit der 
inſtinktiven Menſchenkenntniß, die Kindern eigen iſt, ſchon Vertrauen 
zu dem hohen Manne gewonnen, ſchmiegen ſich an ihn und geben 
ihm eine Patſchhand. Und wie ſie die zögernden älteren Ge⸗ 
ſchwiſter nach ſich ziehen, ſo folgen denen wieder die mißtrauiſchen 
Erwachſenen, die noch verlegen und ungewiß an der Thüre zau⸗ 
dern. So iſt die magnetiſche Gewalt, die von dem großen Kinder⸗ 
freunde ausgeht, trefflich geſchildert. Und wenn auch der Vorgang 
ſich in einem modernen Bauernhauſe unter dürftigen Menſchen 
unſerer Zeit abſpielt, ſo fehlt der Darſtellung doch eine gewiſſe 
Verklärung nicht Das macht das Licht, das filberne Licht, das 
über die rothen Flieſen rieſelt, das Blondhaar der Kinder umfließt 
und den Herrn mit einer ſtillen Glorie umgiebt. Das Licht war 
es ja auch geweſen, durch das Meiſter Rembrandt die niedrigen 
Hütten und Menſchen, die den Schauplatz und die Perſönlich⸗ 
keiten feiner religiöſen Darſtellungen bildeten, geadelt und geweiht 
hatte. Verkehrte aber Juſus hier mit Menschen im Gewande 
unſerer Zeit, ſo mußte man ſich daran erinnern, daß auch die 
großen Meiſter der Renaiſſance ſich die heiligen Figuren ſtets im 


Kleide ihrer Epoche gedacht und fie jo dargeftellt hatten, und daß 


es bei Dürer in Marien's Wochenſtube nicht um ein Haar anders 
zuging, als es bei ſolcher Gelegenheit in einem ehrſamen Nürn⸗ 
berger Bürgerhauſe zuzugehen pflegte. 

Das alles wurde in der Diskuſſion über das Bild mit 
Nachdruck geltend gemacht. Aber auch an Einwänden fehlte es 
nicht. In den Tagen des Lionardo und Dürer wurzelte die 
Kunſt ſo feſt in der Religion, daß beide von einander ganz un⸗ 
trennbar waren. Dazumal waren die heiligen Geſtalten der 
Maler lebendige Weſen, die ihn von Kind auf begleitet hatten. 
Natürlich, daß er ſich ſie als ſeines Gleichen dachte. Heut aber 
hat ſich das Verhältniß zwiſchen Kunſt und Religion verſchoben, 
hat ſich die Intereſſenſphäre der Menſchen über das Religiöſe hin⸗ 
aus mächtig erweitert, und wenn der moderne Maler daſſelbe 


thut, wie die alten Meiſter, jo thut er, der zu den heiligen Geſchichten 


von Hauſe aus eine andere Stellung einnimmt, eben nicht daſſelbe. 
Dürer war naiv, Uhde iſt bewußt; ja, man kann noch mehr ſagen 
Ubde iſt ein Prediger, ein Proſeltenmacher, ein Apostel. Daß 
aber darum ſein Werk nicht etwa als der Ausfluß kalter Ueber⸗ 


legung, raffinirten Suchens und Grübelns angeſehen werden darf. 
das lehrt ein Blick auf ſeine Entwickelung. 


Es war für Uhde bedeutſam, daß er als der Sohn eines 
höheren geiſtlichen Verwaltungsbeamten geboren wurde (22. Mai 
1848 zu Wolkenburg in Sachſen). Die Eindrücke der Kindheit 
find ja immer die mächtigſten, und Uhde gewann jo von Kind 
auf mit dem religiöſen Leben und Denken innige Fühlung. Seine 
Liebe und Begabung zur Kunſt äußerten ſich frühzeitig, aber die 
Dresdener Akademie, die er beſuchte, bot ihm ſo wenig Genug⸗ 
thuung, daß er den Pinſel mit dem Degen vertauſchte und bei 


TTT 


den ſächſiſchen Gardereitern als Offizier eintrat. Als ein ſchnei⸗ 
diger Offizier ritt er 1870 die Patrouillen und Attacken der 
Gardereiter mit. Wenn aber das alte Wort ſagt, daß zwiſchen 
den Waffen die Künſte ſchweigen, ſo traf dies auf Uhde nicht zu. 
Vielmehr regte ſich ſchon damals und ſpäter immer mächtiger die 
alte Liebe zur Kunſt neu in ihm, und 1877 entſchloß ſich der da⸗ 
malige Rittmeiſter von Uhde, zum zweiten Male um ſie zu werben. 

Es begann eine Zeit ernſten, künſtleriſchen Ringens. Zu⸗ 
nächſt warf er ſich mit Eifer auf das Studium der Alten, und 
einige damals entſtandene Bilder zeigen den Einfluß des Franz 
Hals und des Jan Steen. Als Ühde aber merkte, daß er Gefahr 
lief, über den Alten ſich ſelbſt zu verlieren, wandte er ſich ab und 
ſchloß ſich Munkacſy an, deſſen Geſtirn damals auf der Höhe ſtand. 
Ihm folgte er dann auch nach Paris. Und wie er hier zuerſt 
die neue Malweiſe kennen lernte, die das künſtliche Licht in ihrem 
ganzen Reichthume in der freien Natur felbft auffuchte, jo öffnete 
ihm ſein Landsmann Mar Liebermann die Augen über die male⸗ 
riſchen Reize Hollands. Jetzt zeigten ihn ſeine Bilder als einen 
Anhänger der neuen Malweiſe und einen Künſtler von wachſendem 
Können. Bilder aus dieſer Epoche, wie „Der Leierkaſtenmann 
kommt!“, haben durch die Sorgfalt und Feinheit der maleriſchen 
Behandlung, durch die Treue und Liebenswürdigkeit der Beob⸗ 
achtung noch heut ihren Werth. 

Aber zu einer Perſönlichkeit, zu einem Künſtler von Bedeu⸗ 
tung wurde er doch erſt, als er ſich den religiöſen Darſtellungen 
zuwandte. vie er dazu gekommen, das iſt das Geheimniß ſeines 
Lebens. Leichtfertig gewiß nicht, denn er war ein Mann gegen 
die Vierzig, als er dieſe Bahn betrat. Es mögen wohl die 
Beobachtungen und Erfahrungen, die er im Leben machte, in feinem 
raſtloſen und hochſinnigen Geiſte zuerſt ein tiefes Mitgefühl und 
im engen Auſchluſſe daran eine Wiedergeburt der religiöfen Em⸗ 
pfindungen feiner Kindheit hervorgerufen haben. In diefer Welt 
der Noth, des Kampfes um das tägliche Brot und um die geiſtige 
Rahrung, der ſchroffen Gegenſätze und des Haſſes ſtieg ihm leuchtend, 
tröſtend, rettend die Geſtalt des Heilandes auf der die Armen 
und Beladenen zu ſich ruft, der den Fiſchern und den Zöllnern 
predigt. Was einſt geſchehen war, wurde ihm lebendig, und 
er führte Jeſum unter die Mühſeligen und Beladenen unſerer 
Tage, zu den Bauern, die gebückten Hauptes die Scholle bearbeiten, 
den Fabrikarbeitern, die den Dampf der großen Städte athmen. 
Da trat er in ihr dürftiges Haus ein, wenn ſie ihn nach guter 
alter Sitte beim Tiſchgebete zu Gaſte luden; da ſaß er unter 
ihnen, den Erſchrockenen und Erregten, beim Abendmahle; da 
predigte er auf dem Hügel über dem Dörflein den verwundert 
aufhorchenden Bäuerinnen und Laodleute die Botſchaft des Troſtes. 
Und weiter zog er den Kreis ſeiner Darſtellungen. Er führte 
uns in die niedrige Hütte, da in kalter Winternacht das Kindlein 
geboren wird, während draußen durch den Schnee die Hirten 
beim unſicheren Schein der Laterne daherſtapfen, das Herrlein zu 
begrüßen. Er zeigte uns den Engel der eifervoll mit einer 
verlegenen Anmuth den erſtaunt aufhorchenden Bauern die frohe 
Kunde mittheilt. Den ſchweren Gang Mariens nach Bethlehem 
zeigte er uns und die ſorgenvolle Flucht nach Aegypten. So hat 
er den Kreis der heiligen Geſchichte faſt ganz umſchrieben, und 
immer iſt er ſich ſelbſt treu geblieben, iſt nie in Poſe oder Pathos 
verfallen. Vielmehr wirkt er überall am ſtärkſten durch ſeine 
pſychologiſche Wahrheit und Feinheit. Wie in der „Bergpredigt“ 
die Frauen in erwachendem Vertrauen, in ſteigender Seligkeit des 
Glaubens an den Lippen des Predigers hängen; wie bei den 
ſchlichten Männern, die auf dem „Abendmahle“ die Jünger 
darſtellen, ſich die Wirkung der Worte „Einer unter Euch wird 
mich verrathen!“ äußert; wie die bäuerliche Maria in Mutter⸗ 
hoheit, Mutterglück und Mutterdemuth auf das Kindlein in ihrem 

Schoße blickt, und wie der Arbeiter den zu Gaſte kommenden 
Herrn halb erſtaunt, halb erfreut und, demuthsvoll begrüßt, — 
das Alles iſt ſo einfach, ſo überzeugend und wahr geſchildert, daß 
es auf uns rein menſchlich wirkt. Wir leben mit, wir glauben; 
und inſofern erreicht Uhde allerdings die Abſicht, uns das Ver⸗ 
gangene zu verlebendigen, uns zu überzeugen, daß das Ewige auch 
heute lebt und wirkt. So kommt man bei einer genaueren Ver⸗ 
ſenkung in den Gehalt der Bilder Uhdes zu dem Ergebniſſe, daß 
die vielerörterte Koſtümfrage im Grunde durchaus nicht die Haupt⸗ 
ſache iſt; hat doch auch der Maler das Koſtüm keineswegs ſtets 
ſtreng modern behandelt, ſondern oft und bei der Geſtalt des 
Chriſtus immer gemodelt! Nein die Hauptſache iſt, ob der Künſtler 
uns von dem Vorgange, den er uns zeigt, überzeugt, uns, willig 
oder nicht, in ihn und ſeinen Geiſt hineinreißt. Und das gelingt 
Uhde. Nicht wenig trägt dazu der glückliche wohlthuende Tybus 
bei, den er für Criſtus ſich gebildet hat: der Typus des großen 


Menſchenfreundes, von dem die Güte und Hoheit ausſtrahlt, wie 
ein großes Licht, das Alles erhellt. 

Wer Uhdes Bilder auf Lieje ihre innere Wahrheit hin 
betrachtet, der wird auch nicht finden können, daß Uhde eine 
gewiſſe Vorliebe für das Häßliche habe. Denn was thuts auch, 
ob dieſer oder jener von den Jüngern oder Zuhörern Chriſti eine 
Phyſtognomie habe, die uns weniger gefällt! Predigt nicht auch 
ihm der Heiland, ladet er nicht auch ihn zu ſich und kündet ihm 


das Heil? Und dann: wie viele köſtliche Schönheit iſt in den 


Bildern Ühdes enthalten, die derartigen Elementen reichlich die 


Wage hält. Da ſind die Frauen, deren innige Gläubigkeit, deren 
geſundes Empfinden Uhde wunderſam rührend und lieblich zugleich 
darſtellen verſteht. Da iſt der große Himmelsbote, das Licht‘ 


überall Schönheiten entzündet, die myſtiſche Scene des ene 
in unſicheren Dämmer hüllt, den Prediger auf dem Berge in ein 
Strahlengewand kleidet, Marien mit ihrem Neugeborenen mit 
hundert Reizen umhüpft. Und da ſind endlich — der beſte Beweis 
von der Güte und Geſundheit, die unſerem Maler zu eigen ſein 
muß, — die Kinder anf Ühdes Bildern. Wer Kinder gern, gut 


und wahr malt, der muß ſelbſt gut ſein; und wenige haben in 


das holdſelige Gemüth des Kindes, in ſeinen unbewußten Zauber 
und in ſein reines Seelenleben ſo tief hineinblickt, wie Uhde. 
Man betrachte ſie nur, wie ſie ſchamhaft und zögernd Jeſu 
gegenübertreten, wie fie als Engelein im Gekälk der heiligen 
Hütte ſingen und jubiliren, wie ſie trotzig auf die Suppe warten, 
ohne ſich um den fremden Gaſt im langen Gewande und Haate 
zu kümmern. Auch in Einzeldarſtellungen hat Ühde gern immer 
und immer wieder das Kind porträtirt, wie denn überhaupt ſeine 
Thätigkeit auch außerhalb der religiöſen Malerei eine umfangreiche, 
bedeutende und immer freier ſich entwickelnde iſt. Doch bleiben 
ſeine religiöſen Bilder das Hauptwerk ſeines Lebens, das denn 
auch im Auslande, in Skandinavien und Frankreich beſonders, 
viel Beachtung und Nachahmung gefunden hat, und ſie bleiben 
ſeine Hauptgabe an das deutſche Volk. Und ſie dankt ihm ſein 
Volk heut, wo er mit Dante zu reden, in mezzo dell' cammin' 
di nostra vita, in unſeres Lebensweges Mitte angelangt iſt. 


Vermiſchtes 

Die „Tegernſeeer“ in der Kaiſervorſtel⸗ 
lung.“ Ueber die ihnen zu theil gewordene Auszeichnung, vor 
dem Kaiſer geſpielt zu haben, äußerten ſich die Tegernſeeer, einem 
Berichterſtatter des „Berliner Lokal⸗Anzeigers“ gegenüber in nach⸗ 
ſtehend naiver Weiſe: „Ja, denken's nur, was dös für a Ueber⸗ 
raſchung war, als ganz plötzli a feine Dam d'runten in der Ekwi⸗ 
paſch g'ſeſſen und mi hat ruf'n laſſen und mi g'fragt hat, ob ma 
am nächſten Tag beim Herrn von Vüloff ſpüll'n wollten, und daß 
es leicht ſein kennt, daß Seine Majeſtät der Kaiſer a do wär! 
Na i hab natürli glei zug'ſagt und daß ma ja lieber d'ganze Vor⸗ 
ſtellung ausfall'n laſſen thäten, als daß ma a ſo a Einladung 
ausſchlagen! — Uud was wir dafür verlangten? — „Aber nua, 
i bitt ſchön, was denken's von uns?“ hab i da g'ſagt. „Nix 
verlange ma dafür.“ Dös fallet uns net ein. Schaun's, z'eſſe 
hab'n ma, und alles, was ma brauche, aa, und dös is ja de 
größte Freud und a hohe Ehr für uns, daß ma vor'm deutſchen 
Kaiſer ſpüll'u könna! — Na und da ſind ma dann am andern 
Abend nm Glock'n zehn glei von der Bühn fort in die fünf Chai⸗ 
ſen hing'fahren in die Käniggrätzerſtraßen. Und wie der Kaiſer 
kemma is, da hab'n ma g'ſchuhplattelt und unſere Nuckerl'n g'ſun⸗ 
gen und g'jodelt, ganz wie uns der Schnabel g'wachſen is, und 
daß die Herren Offiziers und die verflirti feine Damen alle umeinand 
Freud g'habt und ſich verluftirt hab'n — Ja, und was die Frau 
Maierhofer is, die hat an axtra Lied'l g'ſungen, und nacha hat's 
der Kaiſer g'fragt, ob's a Schul g'habt hat. Aber dös hat ja 
Keins von uns g'habt, dös wiſſen's ja. Ma ſind halt all' Weil', 
was ſo ſagt Naturſänger. — „Und mit dem Eſſen,“ fragte ich, 
„wie war's denn da?? — „Himiſakra, fein hab'n ma g’tafelt ! 
Und ganz apartige Sachen hat's geben. A Bier, dös hat zwar 
a biſſer'l nach Rauch g'ſchmeckt, aber ſo vüll als ma trinken woll⸗ 
ten. Un dann gab's a no’ jo a feines Zuckerzeugs, wiſſen's, fo 
ganz was exirig's; dös hab'n ma alles in unſre Taſchen reinprak⸗ 
tizirt und nacha war alles vermanſcht, weil ma ſich drauf g'ſetzt 
hatten.“ — Wie ich höre, ſollen Sie ja auch noch vor der Kai⸗ 
ſerin ſpielen? — „Freili, freili. J hab's eben g'hört, daß ma 
ins neiche Palais kemma ſolle, und dös muß i ſcho ſag'n, daß ma 
dös nimma g'dacht hätten, daß ma uns in Berlin grad jo guat 
aufnehmen würde. A tichtige Angſt hab'n ma g'habt vor Berlin, 
denu alle hab'n g'ſagt, die Berliner wären gar ſakriſch „kritiſch“. 
Dös kann i net finden. Mit uns wenigſtens hab's vüll Nachſicht 


die im Kopfe. Ein Verrechnen iſt unmöglich. Die Additionstabelle, welche 


Schülern wird dieſelbe nicht verabfolgt. 


g'habt. Na und daß ma gar dem Kaiſer und der Kaiſerin g'fal⸗ 
len hab'n — dös is ja doch ſcho das Höchſte!“ 

Das Ende eines Tigerjägers. Ein Engländer 
Namens Walter Brock, Ingenieur an der Süd⸗Mahratta⸗Eiſenbahn 
in Indien, hat auf gräßliche Weiſe ſeinen Tod gefunden Er iſt 
das Opfer ſeiner Leidenſchaft als Tigerjäger geworden, nachdem er 
unzählige Male bei Ausübung dieſes geführlichen Sports Glück 
gehabt und bereits eine große Sammlung prächtiger Häute beſaß, 
die ſämmtlich van Tigern herrührten, die er eigenhändig erlegt zu 
haben ſich rühmen durfte. Der Mann hatte die Abſicht gehabt, in 
allernächſter Zeit nach England zurückzukehren, und wollte vorher 
nur noch einmal ſeinem Lieblingsvergnügen nachgehen, um, wenn 
möglich, noch einem letzten Tiger den Garaus zu machen. Zufällig 
erhielt er bald darauf Mittheilung, daß eins dieſer blutdürſtigen 
Thiere ſeinen eigenen Diſtrikt unſicher mache, und ſchnell entſchloſſen 
begab ſich der kühne Jäger mit zwei anderen Sportliebhabern in 
die Djungeln, um dem furchtbaren Raubthier auf die Spur zu 
kommen. Man entdeckte ſeine Fährte auch nach kurzer Zeit, und 
Brock ſah zu ſeiner Freude, daß es ein ganz beſonders großes und 
prächtig gezeichnetes Exemplar war. Der erſte Schuß aus ſeinem 
Gewehr traf bereits, aber nicht tödtlich; der anſcheinend ſchwer 
verwundete Tiger ſchleppte ſich fort und verſchwand im Dickicht. 
Herr Brock folgte der Fährte des Thieres, ohne darauf zu achten, 
ob ſeine Jagdgenoſſen auch in ſeiner Nähe blieben. In einiger 
Entfernung erblickte er endlich den angeſchoſſenen Tiger ausgeſtreckt 
am Boden liegen. Er eilte näher und warf zuerſt vorſichtshalber 
einen Stein nach dem wie leblos daliegenden Körper. Was nun 
folgte, war das Werk eines Augenblicks. Das Thier ſprang auf 
und ſtürzte ſich auſ den unglücklichen Jäger, ehe dieſer noch ſein 
Gewehr anlegen konnte. Der rechte Arm des Mannes wurde in 
dem furchtbaren Zweikampf entſetzlich zerfleiſcht und ſein Kopf buch⸗ 
ſtäblich ſkalpirt. Die auf die Hilferufe herzueilenden Shikarries 
verſcheuchten den wüthenden Tiger endlich, der ſich wieder in das 
Dickicht flüchtete, wo er am nächſten Tage todt aufgefunden wurde. 
Mr. Brock, der trotz ſeiner gräßlichen Wunden noch einen Weg 
von zwei engliſchen Meilen zurücklegte, ſt ar b nach 24 Stunden im 
Hospital. 5 5 

Das große Loos iſt diesmal bekanntlich nach Neumarkt 
in Sch. gefallen und gehört zur Kollekte des Lotterieeinnehmers 
Werner. Wie die „Bresl. Ztg.“ erfährt, wurde das große Loos 
zu gleichen Theilen von Kaufmann Thomas in Neumarkt, Gaſt⸗ 
wirth Kentſch in Dietzdorf, Müller Fritſche in Dürſchwitz und 
Inſpektor Hoche in Jakobsdorf geſpielt, ſodaß nach Abzug der 16 
Prozent ſtaatlicher Abgabe auf jeden der vier Gewinner die 
Summe von 105 000 Mark entfällt. ; 

Ein menſchenfreundlicher Beamter iſt der 
Polizeiſergeant Meuſer in Silſchede, der ſich dieſer Tage vor der 
Strafkammer in Hagen wegen falſcher Beurkundung im Amte zu 
verantworten hatte. Er hat Zuſtellungen über Schulverſäumniſſe 
und Strafverfügungen, die ihm im Amte Wengern zur Erledigung 
übertragen waren, den betreffenden Perſonen nicht zugeſtellt und 
dann die bezüglichen Urkunden gefälſcht; die Strafen bezahlte er 
meiſtens ſel bt. Die Strafkammer verurtheilte ihn zu fünf 
Wochen Gefängniß. 


Litterariſches. 


Von dem intereſſanten, allfeitig mit lebhaften Beifall begrüßten Prachtwerk 
„Das XIX. Jahrhundert in Wort und Bild“ Politiſche und Kul⸗ 
tur⸗Geſchichte von Haus Kraemer (Deu tſches Verlagshaus Bong 
& Co., Berlin W., 60 Lieferungen 4 60 Pf.) iſt bereits das 4. Heft zur Aus⸗ 
gabe gelangt — ein Beweis dafür, daß die rührige Verlagshandlung alle Kräfte 
aufbietet, um mit dem Abſchuß des Jahrhunderts auch die fertige „Bilanz“ 
desſelben darbieten zu können. Der die Jahre 1806—7 behandelnde, reich mit 
Illuſtrationen geſchmückte Text entwirft ein feſſelndes Bild Deutſchlands zur 
Zeit des Rheinbunds und des Untergangs des alten Reiches, während von den 
beigegebenen prächtigen Kunſtblättern uns das eine „Die Entdeckung des Vikto⸗ 
rialandes im Jahre 1838“ in die Polargegenden, das zweite zu dem großen 
Banket bei der Krönung Georgs IV. von England führt. . 

„So mancher iſt ſchon an den Bettelſtab gekommen, weil er nicht rechnen 
konnte“ — jagt ein Sprichwort. Die Zuſammenzählung (Addition) der 
einzelnen Poſten (z. B. im Contobuche ꝛc.) bringt wohl Jeder, — der eine 
langſam, der andre ſchneller — fertig. Iſt die gefundene Summe aber 
immer richtig? Iſt der Betrag, den eine Rechnung am Schluſſe als Summa 
bezeichnet, immer richtig? Wie mancher bei der Zuſammenzählung (Addition) 
gemachte Fehler verurſacht Kopfzerbrechen, Zeit 2c-; außerdem wird eine falſch 
addirte Rechnung doch wohl meiſtens zurückgereicht und dies verurſacht dem 
Ausſteller Aerger. Mit Hilfe der vom Buchhalter Heinrich Paul ⸗Reinerz 
(Schleſien) verfatzten Tabelle kann man mechaniſch addiren. Dieſelbe giebt 
ſtets die richtige Summe an. Die Addition geht ebenſo ſchnell vor ſich, wie 


von der Preſſe als beſonders zweckdienlich und vorzügliches Rechenmittel warm 
empfohlen wird, iſt gegen Einſendung von 50 Pf. vom Verfaſſer zu beziehen. 
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Fabrik Ab. 
Dampfmaschinen, Dampfkessel 
Mahl- und Schneidemühlen-Anlasen 


Turbinen, Ceniralheizunsen 


Fahrräder 


werden ſauber emaillirt, auch jede Reparatur 
daran ſachgemäß und billig ausgeführt. 

Th. Gesicki, Mechaniker 

Thorn, Grabenftr. 14. a 

Einzige Special⸗Reparaturwerkſtatt Thorn's. 


Mühlen⸗Etabliſſement zu Bromberg. 


reis - Courant. 
(Ohne Verbindlichkeit). 


Auf weinen Grundſtücken 

r e Mellien- und Höppnerstrassen-Ecke 
uses habe 10 el 
* aue Mode | ungenirte, mit Surbenerhöhung verſehene, ca. 2000 Um. große 


ſowie (3 Kunden = 1 Klmtr.) 

Ceradehalter aa 

= Lehr- und Vebungshbahn für Radfahrer 
Corſets hergestellt, für deren Benutz ung ich Zeitkarten ausgebe. 

nach ſanitaren WER Für Anfänger find gewandte Fahrlehrer und für Reparaturen der Räder ein Mechaniter angeſtellt. 

2 Sarg 0 Gleichzeitig empfehle ich 

Büstenhalter ‚para 


Corſelſchoner 
empfehlen 


Lewin & Littauer, 


Altſtädtiſcher Markt 25. 


Siyria- Aud Sehladitz-Fahrräder 


zu billigen aber feſten Preiſen. 


Franz Zährer. 


Großes Lager in Fahrrädern, Zubehör⸗ und Erſatztheilen. 
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3 Mineralwässer 4 ANA) ur az — 

B . N 5 

E Anders & Co. 3 A. Smolinski, JS or N, ea 2 

— Seglerst 28 „ 
eglerstrasse 28. 


131 ˙ ˙üJ1 TC Billigste Prefrb e. 
ET EEE ” Rz 
Thorn. Artushof. 


Abtheilung: | 
Herren-, Knaben- u. Kinder-Öonfection, 3 


sowie auch grösseres Lager in sämmtlicher 


herrenwäsche, Reisedecken, Jricotagen u. Kravatten 


Zu ausserordentlich billigen Preisen. 


Au haben 


in den meisten Kolonialwaaren-, Droguen- 
und Seifen-Handlungen. 


Dr. Thompson’s 
Seifenpulver 


D’THOMPSONS 
u 


Te 
ianinos 


beſtes Fabrikat mit 10jqähr. ſchrfil. 
Garantie empfiehlt 


F. A. Goram, Baderstr. 22. 


Monatliche Theilzahlungen geſtattet. 


Pianoforte 


Fabrik L. Herrmann # Cs. 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in kreuzsaitiger 
Eisenconstruction, höchster Tonfülle und 
fester Stimmung. Versand frei, mehr- 
wöchentliche Probe gegen baar oder 
Raten von 15 Mk. monatlich an, ohe 

Anzahlung. Preis verzeichniss franko, 


Jaquettes-Anzüge aus haltbaren, guten wolle-] Sommer-Paletots in neuen und modernen 
nen Stoffen, von 10, 11, 12, 13, 14 bis 18 Mk. Stoffen von 10, 13, 14, 17,50 bis 33 Mk. 


Cheviot-Anzüge in eleganter Ausführung, Reise-Mäntel mit Pellerinen aus Loden- Stoffen 
von 15, 18, 20 bis 22 Mk. von 8,50, 9,50 bis 12 Mk. 


Gesellschafts-Anzüge aus guten Kammgarn- Haus- und Wirthschafts- Joppen hochge- 
stoffen mit prima Futtersachen in bester Ver-] schlossen mit Gummizug von 1,50, 1,75, 2, 
arbeitung, von 18, 20, 21,50 bis 36 Mk. 2, 25, 2,50 bis 6,50 Mk. 


Jünglings-Anzüge aus haltbaren Zwirn- und e schwarz und farbig von 
Cheviotstoffen, ein- und zweireihig, von 7, 8, 2,75, 3, 3,50, 4 bis 6,50 Mk. 
9, 10 bis 20 Mk. 


Confirmanden-Anzüge aus gutem Tuch und Radfahrer-Anzüge 
Kammgarnstoffen, von 12, 14, 16 bis 24 Mk. | aus dauerhaften meliertem Cheviot 22,50 Mk. 


Stoffhosen in modernen Mustern, 


von 2, 25, 2,50, 2, 65, 2,75, 3,.3,15, 3,30, 3,45, 3,70, 4 bis 10 Mk. 


SKEINDERANZÜGE®= 


in Stoſt und Satin zu auffallend billigen Preisen, 
in Satin von 1,50 bis 6 Mark, in Soff von 3 bis 15 Mark. 


Am 0 — fas 
SEIFEN-PULVER 
ist das beste und im Gebrauch billigste 
und bequemste 


Waschmittel 
der Welt. 


Dianinos, kreuzs. von 380 M. An. 
Franco, 4wöch. Probesend. 


Fabr. Stern, Berlin, Neanderstr, 18. 
FF 
Eingem. Preisselbeeren 
a 40 Pf. per Pfd. 
Sultan. Pflaumen 
à 40 Pf. per Pfd. 
Amerikanische Ringäpfel 
à 60 Pf. per Pfd. 
Aprikosen 
à 60 Pf. per Pfd. 
Californische Birnen 


Man achte genau auf den Namen 
„Dr. Thompson“ 

und die Schutzmarke „Schwan“. 

Niederlagen in Thorn: Anders 
& Co, Dammann & Kordes, M. Kaliskl 
A. Kirmes, A. Maler, S Simon, I M. Wen- 
disoh Nachf., A. Wollenberg, Ad. Leetz, 
Jos. Wollenberg, Hugo Eromin, M. Kalkstein 
v. Oslowski 1839 


7 a 70 Pf. per Pfd. 
Vogt sche Thüringische Birnen 
02208 à 70 Pf. per Pfd. 


Pi ü nellen 
à 70 Pf. per Pfd. 


eta kutane ei 


Die Anfertigung eleganter Herren-Garderobe 


nach Maass geschieht unter Leitung meines”@igenen Zuschneiders, 
jund wird für guten Sitz Garantie geleistet. 


Fü 2 wie f. Jedermann habe 
— 8 Ur Sie ich leichtverkäufliche 
SSSSS SSS Se 8 SSS Seeed a 51 — tzbringende Artikel 

Do SE VOUS DIN FF Prosp. s. M E Nauf, Frankfurt a ll. 
— — ́·rdõ— hk ,‚ꝛů——ů— —2—ꝛͤů —ͤ— —v2²— I — nn ’ ” 


Deffentliche Erklärung! 


Die gefertigte Porträt-Kunstanstalt hat, um unliebsamen Entlassungen 
ihrer künstlerisch vorzüglichst geschulten Porträtmaler enthoben zu sein 
und nur, um dieselben weiter beschättigen zu können, für kurze Zeit 
und nur bis auf Widerruf beschlossen, auf jeglichen Nutzen oder 
Gewinn zu verzichten. 

Wir liefern 


Einzig bewährt. 
Ueberallkäuflich. 


8. 5 


Garantirt answuchsfreies 


Kaiserauszug- ; 
Mehl | 


für nur 13 Mark "ug 
als kaum der Hälfte des Werthes der blossen Herstellungskosten 


ein Porträt in Lebensgrösse 
(Brustbild) 


in prachivollem, eleganten, Schwarz-Gold-Barockrahmen 
dessen. wirklicher Werth mindestens 60 Mark ist. 

Wer daher anstrebt, sein eigenes, oder das Porträt seiner Frau, seiner 
Kinder, Eltern, Geschwister oder anderer theuerer, selbst längst verstorbener 
Verwandter oder Freunde machen zu lassen, hat blos die betreffende Photo- 
graphie, gleichviel in welcher Stellung, einzusenden und erhält 
in 14 Tagen ein Porträt, woran er gewiss aufs höchste überrascht und 
entzückt sein wird. 

Die Kiste zum Porträt wird zum Selbstkostenpreise berechnet. 


Stammzüchterei großen weiße 


— Mdelschweine 


en der Dunie Friedriehswerth (S.-Kob.-Gotha), Station 


in bekannter Güte, preiswerth für 
eberverkäuf er liefert 


0 — * 
Ff Auf allen beſchi A öchſt ii li P : 1 2 
J. Lüdtke, Mehlhandlg., . der Daulſhen Lenbwirthſche Ge eie: . Bestellungen mit. Beischluss der Photographie, welche mit dem fer. 
Bacheſtraße Nr. 14. Bu 135 Preiſe rüfb e. eee > 8 dl 8 nur bis > Wider- 
x Weder Br . Tuf zu obigem Freise gegen Postvorschuss (Nachnahme) oder vorherige 
eee Ba FV Zuchtziel iſt bei dada Einsendung des Betrages entgegengenommen a der . 
1 5 perbau, Schnellwüchſigreit und höchſte Porträt-Kunst-Anstalt 


„KOSMOS“ 
Wien, Marlahilferstr. 116. 


— 


Sa Fruchtbarkeit. Die Preiſe find feſt. Es koſten: 
Tg & 2—3 Monate alte Eber 60 Mk., Sauen 50 Mt. 
870 


3-4 80 | TER are 
aller Art e a ER Ba 2 A vr För vorzüglichste, gewissenhafteste Ausführung und natur- 
in berſchrdenen Stole (Zuchttiere 1 r Stück N dem Wärter.) getr ennie ett Ag Porträts wird Garantie geleistet. 
eee roſpekt, bern  Massenhafte Anerkennungs- und Danksagungssohreiben liegen zur 
zu billigen Preiſen welcher Näheres über Mente e Abr eingang enthält, öffentlichen Einsicht für Jedermann auf. 
a un anko. Fi : 12 
Freder, Moeker, Pilögrehewerch 1897. g 


Schulſtraße, au der Mädchenſchule . JKd. Me er, A. Thsadal-Danzier 
mihl; Parterre-Zimmer 2801 A - 9 —— 25 — 4. Uhsadel Danzig R1 


1 a 5 2 vermittelt Bank- und Sparkaſſen -Darlehne auf ſtädtiſche und ländliche Gru 
20 „gut möhl, Part Coppernikusſtr. 20. Den günſtigſten Bedingungen; ferner Rreis, Kommunal-, Kirchen - ic Anleihen 


Bedeutende 
reisermällinung 


wegen vorgerückter Saison. 


Ein e Se p je e le gan ter sc 5 warzer Pe /e r in en von feinsten Fantasiestoffen durchweg gefüttert, Saisonpreis Mk. 10,50 


* 


Zämmtliche Lagons find nur von diefer Zniſon. 
Ipzlimuns 


uf 3 


jetzt „ 6.75 
7 5 N 65 cm. lang, hinten anliegend, von prima Stoffen, durchweg gefüttert, Saisonpreis Mk. 16,00 
Eine Serie vornehmer ‚schwarzer Capes „ 
5 . 65 cm. lang, hinten anliegend, durchweg mit Seide gefüttert, Saisonpreis Mk. 18.00 
Eine Serie hocheleganter schwarzer Capes reihe 


Eine Serie exquisifer schwarzer. .Lyoner. Spifzen-, Passemenferie- und 
Ip li 72 9 72 NS- Pe le r 7 ne N, vornehmstes Genres, Saisonpreis Mk. 25 — = sm = 


jetzt „ 


E ime 5 erie cou Je urier.: Ja p ve fs mit und ohne Seidenfutter ganz-, halbanliegend und Blousenfacon, ar * 1 ia 10 „oa > 


4 7 2 in Wolle und Seide, von neu imprägnirten, glatt und karirten Stoffen, in modernsten Fagons 
Eine Serie Sfaubmänte N f Mu. 10, 12, 18 nnd 18 


laid uon aun gui suo 


® . * 5 .. * 2 
Fine Serie Kinder-Jaquets, Hantel und Neider, N 2 
.. " a an 
Gr GSI ce . uswahl in fertigen Waschkleidern für Damen und Kinder. Damen-Oberhemdenblousen mit Kragen und Manschetten von Mk. 2 an. E 
a = 


Fernsprecher 
Ar. 65. 


herrmann Seelig, Thorn. 


Specialhaus für Mode-Waaren und Damen- Confection. 


— Sammtlidhe Lag he 


ons find nur von dieſer Snilen. 


— 
— Na Au ei 


s 4 N. Ass N nr Unter ‚weitgchenster Garantie empfehle zu den e 2 EN EN SIE 7 
billigsten Preisen ı ! * N 


＋ 
Sr 


Königsberg 1 


LATE 
x 


1 N 4 
REN Ai 


) 


— 


Victoria-Sirius 
U. Diamant- 
Fahrräder. 


Ausserdem offerire solide amerikanische 


Herren- und Damen-Fahr-Räder von 150 Mark an. 
G. Petings Ww., 


THORN, Gerechtestrasse No G. 


Oekonomie: Georg Spieker. 


Mittagstisch 
(exquisite Küche). 5 
n Abonnement; b Nr. SE 
ao ‚Für Abonnenten werden Plätze täglich reservirt ! 


x Du ven 5 
SSS eee >55 


Ma 
— Na 


Grosse silberne Medaille, 


; Ziegelei u. Thonwaaren-Rabrik f 


Le 
Nr 


Graudenz 1896 


i 6. Plehwe, Ist ll. 5 


855 Münchener 
Loe wenbräu. 


Generalvertreter: Georg Voss, Thorn. 
Verkauf in Gebinden von 15 bis 100 Liter. 
Ausschank Baderstrase No. 18. 


5635 — . 
Ostseebad Rügen waldermünde 


Zum Beſuch des durch günſtige Strandverhältniſſe, guten und zäufigen Wellen⸗ 
ſchlag und mäßige Mieths⸗ bezw. Lebensmittelpreiſe ſich auszeichnenden Serbades wird 
hiermit eingeladen. Proſpekte und weitere Auskunft durch den 


1760 i Gemeinde Vorſtand Nügenwaldermünde. 


Allgemeine Verſorgungs⸗Anſtalt 


Karlsruher Lebens verſicherung 
1835 errichtet — auf reiner Gegenſeitigkeit — erweitert 1864 
Verſicherungsſumme: 390 Millionen Mark. 
Geſammtvermögen: 122 Millionen Mark. 
Ganzer Ueberſchuß den Verſicherten. Steigende Dividende: für 1897 
bei den älteften Verſicherungen bis 115% der Jahresprämie. 
Unanfechtbarkeit und Unverfallbarkeit der Verſicherungen. 
Mitverſicherung auf Prämienfreiheit im Imvaliditätsfalle 
Freie Ariegsverſicherung für Wehrpflichtige. 
Vertreter in Thorn: Albert Land, Tuchmacherſtr. 4. 


SR 797707593 ene ee 


—PFahrunterricht gratis. ag 


Goldene Medaille. 
1 Fabrik [0% — Technisches Bureau 
Änintermauerziogel, Votvorbienziegeiß für Gas-, Wasserleitungs- und Kanalisations-Anlagen. 
& , Lochverblendziegel, > Inhaber: Johann v. Zeuner, Ingenieur, 

2 Klinker, Keilziegel, Brunnenziegel ‘> t 9 
Schornsteinziegel, ® Thorn, Coppernieustrasse 9, 


Formziegel jeder Art, Bromberg, Danzigerstrasse 145. 
Glasirte Ziegel jeder Art 2 
Ausführung von Installationen jeder Art und Grüsse, 


in brauner, grüner, gelber, 
blauer Farbe, Pin 
Biberpfannen, Holl. Pfannen, Badeeinrichtungen, Waschtoiletten, Closets und Pumpenanlagen. 
- Firstziegel. Gasheiz- und Gasbadeöfen. Acetylen-Beleuchtung. 
Geschultes Personal. — Tüchtige Leistung, — Beste Referenzen, —. 
Billige Preise, aa 5 


Mübeltransport. 


SM. Boettcher = 


= Brückenstr. 5. = 


N 
Na 


Das nach jeder Richtung hin voll- 
kommenste Fahrrad ist unstreitig 


„Elite“ 


zu haben bei ; 

R. Sultz. 
| “+ »Brückenstrasse 1A. 

Bj Theilzahlungen gestattet. Auch stehen Räder leihweise | 
„ dr zur Ve 3 FE 255 


e 


U 


FR 


Prompte Abholung v. 
Eil- u. Frachtgütern. 


Druck und Verlag der 


Wbachdruckereſ Ernst Lambeck, Thorn. 


